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Die 68er als geschichtsdidaktische Bruchstelle

Karin Fuchs, Kurt Messmer

Summary

Until 1968 the way history was taught in Swiss schools was influenced by
19th century traditions.The main historical contents taught were the Swiss
federations, battles and wars, heroes and myths.The dominant procedure
was dramatic teacher narrative. The Progressive Education movement
during the interwar years tried to stress the individual activityof the pupils,
but that idea did not achieve any sustained success. It was the events in
1968 which triggered the most radical renewal of history teaching. That
year can therefore be seen as a divide in history teaching that is datable
from the 1960s to the 1970s. From then on history was confronted with
questions, answers were being searched in primary sources, such as texts,
supplemented by pictures, statistics, maps etc. In contrast to Progressive
Education, which only focused on the surface of historical learning, now
a radical new approach was successful. Swiss History was transformed
into World History, authoritarian teaching methods were exchanged for
cooperative ones. This radical change was built upon a new pattern of
thought: a receptive attitude was exchanged for a critical-reflective one.

Der Geschichtsunterricht vom Typ «19. Jahrhundert» war bestimmend
bis 1968.An dieser Bruchstelle setzte seine bis heute radikalste Erneuerung
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ein. – Das ist die zentrale Aussage des vorliegenden Beitrags. Sie
bedarf vorwegderzweifachen Differenzierung.Zumeinensteht hier der
Geschichtsunterricht in der obligatorischen Volksschule im Blickfeld.
Zum anderen will 1968 verstanden werden als Phase des gesellschaftlichen

Umbruchs, die zeitlich von den mittleren 1960er bis zu den
mittleren 1970er Jahren reichte, also bereits vor 1968 einsetzte und über das
spektakuläre Epochenjahr hinaus wirkte. Die Erneuerung des Ge-
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schichtsunterrichts scheint nicht nur Folge von «68» gewesen zu sein,
sondern auch Teil.

Das «Erbe der Väter»

«Was könnte die Jugend mehr zu jeglicher Tugend aneifern als die
herrlichen Beispiele edler Selbstverleugnung, unerschütterlicher Gerechtigkeitsliebe,

treuherzigen Biedersinns und freudiger Hinopferung für das

Wohl des Vaterlands, von denen die Schweizergeschichte erzählt!»
stellte Johann Baptist Marty,Direktor des Schwyzer Lehrerseminars, im
Vorwort seiner 1880 erschienenen «Illustrirten Schweizer Geschichte
für Schule und Haus» fest1. – «Die hartköpfigen Bauleute, die vor
Jahrhunderten ‘Im Namen Gottes’ die ersten Ecksteine meisselten, stehen
vor uns auf.Wir leben mit ihnen.Wir erkennen Stauffacher undTell.Wir
zittern um das Büblein unter der Egg und um den Helden Winkelried.
[…] Auch wir sind bereit, für unser Vaterland Opfer zu bringen, für das

Heimatland auf etwas zu verzichten, dem Lande einen Dienst zu erweisen

und für die Heimat zu beten.Nursoverdienen wir es, in einem freien
Land leben zu dürfen.» DieAnnahme liegt nahe,hier gehe das eine Zitat
in das andere über,spreche eine einzigeStimme. Inhaltlichtrifftdaszwar
zu,aber nicht in punkto Zeit und Herkunft. Das zweite Zitat stammt aus
dem obligatorischen Lehrmittel «Wir wollen frei sein wie die Väter
waren» für die fünfte Primarklasse im Kanton Luzern, als zweiter von
drei Bänden erschienen 1961 im Auftrag des Erziehungsrates2. Nach
80 Jahren noch derselbe Ton, derselbe Ansatz, derselbe Umgang mit
Geschichte. 1961, im Jahr des Mauerbaus in Berlin und unmittelbar vor
der Kubakrise, wurde man zurückversetzt ins 19. Jahrhundert, als junge
Nationalstaaten alte ruhmreiche Geschichten brauchten, zwecks
Legitimation und Reputation. Auf dem Höhepunkt des Kalten Krieges
erklang der Appell an hell und klar singende «Bergbuben und Länder-
meiteli rund um den schönsten See der Welt» an dessen Gestaden im
19.Jahrhundert die mythische Herkunft in imposanten Manifestationen
evoziert worden war: vorerst mit Schillerstein 1859), Rütli 1860) und
Winkelrieddenkmal in Stans 1865), dann mit Tellskapelle 1882),
Jahrhundertfeiern in Sempach 1886) und Schwyz 1891) sowie mit dem
Telldenkmal
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in Altdorf 1895)3.

1 Johann Baptist Marty, Illustrirte Schweizer Geschichte für Schul und Haus, Einsiedeln
1880, «in den Schulen des Kt.Schwyz obligatorisch eingeführt»

2 Franz Meyer, Wir wollen frei sein wie die Väter waren, Luzern 1961 Wissenschaftlicher
Berater: Gottfried Boesch).

3 Kurt Messmer, «Geschichtsunterricht in der Zentralschweiz: von der Vaterlandskunde
zur historischen Lernwerkstatt» in: Guy P. Marchal Hg.), Geschichte in der Zentral-



Selbst wenn man die unbestrittenen Verdienste Franz Meyers an-
erkennt und nicht mit dem Richtschwert durch die Geschichte fährt,
kommt man nicht um die Feststellung herum,bei der Befestigung seiner
altväterischen Botschaft habe er die Geschichte noch Jahre nach dem
Zweiten Weltkrieg in nationalpädagogischer Absicht instrumentalisiert
und sogar die Geschichtswissenschaft diffamiert, um seinem Zweck
näher zu kommen. Jedenfalls distanzierte er sich von den «strengen
Geschichtsforschern» die das Weisse Buch als «Märchenbuch» abtun
wollten und berief sich – auf welcher Grundlage auch immer – auf «
Forscher» die heute 1961) bestätigten, dass die Erzählungen im Weissen
Buch auf geschichtlichen Ereignissen beruhten4. Marty gab seine
«Schweizer Geschichte» 1880 «am Gedächtnistage des Heldenkampfes
der Schwyzer bei Rothenturm» heraus. 80 Jahre später priesMeyer noch
immer die «mutigen Helden» die ihr Leben einsetzten für die Freiheit
des Volkes und überschrieb das Kapitel über die sogenannte Mordnacht
von Luzern 1343 mit «Bluttaufe»5. Auftrag und selbstverständliche
Legitimation für solche Lehrmittel lieferten die Lehrpläne der
Erziehungsbehörden. So bezeichnete der Lehrplan für die Primarschulen des
Kantons Bern denGeschichtsunterricht 1947 explizit als «nationale
Aufgabe» und forderte eine Erziehung «zum guten Eidgenossen» Dazu
gehörten laut Präambel ein «eidgenössisches Bewusstsein» sowie ein
«Empfinden der Unterschiede zwischen uns und anderen» Wie lange
und mit welcher Intensität dieses Dokument als Richtschnur befolgt
wurde, ist kaum auszumachen. Fest steht, dass es offiziell seinen Dienst
versah bis 1982.

Reformen, aber kein Durchbruch

Spannt man den Bogen mit den beiden geschichtlichen Unterrichts-
werken von Marty und Meyer von 1880 bis 1961, trifft diese thematische
Straffung zwar den Kern der Sache. Aber erst das erhellende,
differenzierende Beiwerk wird dem Thema schliesslich gerecht. Das zeigt sich
beim Exkurs über die respektablen Bemühungen der Reformpäda-
gogen in der Zwischen- und Nachkriegszeit.

schweiz. Forschungund Unterricht,Zürich1994, S.41–89, diente teils auch im Folgenden
als Grundlage. Christian Mathis, «Das StanserWinkelried-Denkmal von 1865. Eine
geschichtskulturelle Quelleder nationalenVersöhnung und eidgenössischen Identität» in:
Gunilla Budde Hg.), Geschichtsquellen. Brückenschlag zwischen Geschichtswissenschaft

und Geschichtsdidaktik, Berlin 2008, S. 149–162. Georg Kreis, Zeitzeichen für die
Ewigkeit. 300 Jahre schweizerische Denkmaltopografie,Zürich 2008.

4 Franz Meyer ebd., S. 57.
5 Franz Meyer ebd., S. 123.
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Das Werk von drei Pionieren soll gewürdigt werden. Es steht für
rund fünf Jahrzehnte Reformpädagogik und kann überschrieben werden

mit: Reformen, aber kein Durchbruch. Für den Raum Zentralschweiz

ist vorerst das Wirken des damaligen Luzerner Sekundar- und
späteren Seminarlehrers und Rektors Fritz Blaser hervorzuheben. 1929
gab Blaser ein Arbeitsheft mit gut 80 Aufgaben heraus. Darin sollten
Schülerinnen und Schüler festhalten, was sie mit Quellen, Bildern,
Karten, Zeitungen und so weiter selbsttätig erarbeiteten.Als typischer
Vertreter der Reformpädagogik forderte Blaser zudem, die Lernenden
sollten Vorträge erarbeiten, Familienchroniken anlegen, synchrone
Übersichten erstellen,Zeichnungen und Gegenstände anfertigen. Seine
Einsicht, die historische Entwicklung der Schweiz sei nicht zu trennen
von dem, was ausserhalb der Landesgrenzen geschehe, gilt noch heute
als geschichtsdidaktische Richtschnur6.

In seinem Lehrwerk «Vom Strom der Zeiten» setzte der Ostschweizer

Eugen Halter 1938 in einem ersten Band und 1943 in einem zweiten
diese Forderung Blasers um7. Welt- und Schweizergeschichte standen
anteilmässig in einem Verhältnis von drei zu zwei.Auch allgemeine und
schweizerische Kulturgeschichte waren bewusst aufeinander
abgestimmt. Das «Luzerner Schulblatt» attestierte 1945 Halters Werk, der
Stoff sei interessant,packend und anschaulich dargestellt, in die «episch
ausgemalten Einzelbilder» seien häufig zeitgenössische Quellen-
berichte und Zitate eingeflochten. Bilder,Karten undBiographien dienten

zusätzlich der «Verlebendigung» des Themas, und das angeführte
Zahlenmaterial rege zum Denken und Überlegen, zu statistischen
Vergleichen und graphischen Darstellungen an8. Offensichtlich ein
Erfolgsrezept: Das Werk erlebte während 34 Jahren ein knappes Dutzend
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Neuauflagen.
Emil Achermanns «Kleine Schweizergeschichte» 1956 allerdings

nicht für dieVolksschule,sondern fürLehrerseminarien und Mittelschulen

herausgegeben, knüpfte in der Nachkriegszeit beim Arbeitsschulprinzip

Blasers und Halters an. Neu an seinem Unterrichtswerk, sagte
Achermann selber, sei die Verbindung von Lern-, Arbeits- und
Lesebuch. Eine Grundsatzerklärung des Autors zeigt, wie man sich die
Gestaltung seines Unterrichts vorzustellen hat:«Sandkasten, abwaschbare
Gummiwandkarte, Führung eines geschichtlichen Arbeitsheftes, Bereit-

6 Bruno Kaufmann, Der Geschichtsunterricht an den Volksschulen des Kantons Luzern,
Lizentiatsarbeit Universität Zürich.Skript, Sursee 1993, S. 11f.

7 Eugen Halter, «Vom Strom der Zeiten» Geschichtsbuch für Sekundarschulen, 2 Teile,
St.Gallen 1938/1943, 8.Auflage 1961; zweiterTeil in 3.Neuauflage 1972.

8 Rezension in Luzerner Schulblatt 1945,S. 76–78.



stellung von Lexika,Geschichtsatlanten und Bilderwerken scheinen mir
beinahe unerlässlich für einen wertvollen Geschichtsunterricht.»9

Arbeitsaufträge sollten die Schüler anregen und aktivieren,wie ein
Beispiel aus dem Kapitel über die spätmittelalterliche Eidgenossenschaft
dokumentiert: «Es gibt auch heute noch Zünfte. Was weisst du von
ihnen? Vergleiche die Zünfte mit den heutigenHandwerkerorganisationen!

Kennst du Zunftstuben, Zunftfeste deiner Kantonshauptstadt? –
Kennst du Märchen, die an die Zünfte erinnern? – Vor- und Nachteile
der Gewerbefreiheit! – Kennst du Totentänze, Böcklins Pest? – Kennst
du Gedichte, Erzählungen, die vom schwarzen Tod handeln? –
Kontrolliere die Sterbebücher deines heimatlichen Pfarrarchivs; schlage
besonders die oben genannten Leute auf! – Weisst Du, was ein Pestkreuz
ist? – Lies in einem Lexikon die Artikel über die Pest und Lepra! –
Kommt der Aussatz auch heute noch vor? –Aussatz und Heilige Schrift!
– Suche auf der Karte die alten Judendörfer Lengnau und Endingen! –
Was weisst du vom Rassenwahn, Antisemitismus und von Pogromen in
der neueren Geschichte? – Erdbebengebiete der heutigen Schweiz?»10

Die unstrukturierte Aufzählung mag auf Anhieb etwas befremden. Das
darf aber die Sicht auf den respektablen Ansatz nicht verstellen.
Gegenwartsbezug, Lokalbezug, fächerintegrierter Unterricht, Selbsttätigkeit,
forschendes Lernen im wahren Sinn des Wortes individuelle Archiv-
arbeit), instrumentelles Lernen Arbeit mit Lexika, Karten, Fach-
büchern und so weiter), themenzentriertes Lernen – all das sind
namhafte Begriffe aus der heutigen Geschichtsdidaktik, die mit den
Lernaufgaben Achermanns durchaus in Verbindung zu bringen sind.
Dennoch: Durch Inhalt und Duktus dieser Unterrichtswerke weht noch oft
das 19.Jahrhundert.Nach wie vor will undkann sein Arbeits-)Buch«die
lebendige Lehrererzählung, die auch auf der Mittelschulstufe die
notwendige Voraussetzung eines guten Geschichtsunterrichtes bleibt»
nicht ersetzen. Diese Auffassung war offizielle Lehrmeinung, wie der
Lehrplan für die Sekundarschulen des Kantons Luzern dokumentiert.
Noch 1972 heisst es hier: «Der Lehrstoff soll in der Regel frei vorge-
tragen werden.Auch das beste Buch bietet keinen vollwertigen Ersatz
für den lebendigen Lehrervortrag.»11 Bei Eugen Halter lesen wir ebenfalls,

dass «nur der gute Lehrervortrag imstande ist, den Schüler für die
Geschichte zu erwärmen und zu begeistern» dass der Lehrer durch kein

9 Emil Achermann,Kleine Geschichte des Altertums,Hochdorf 1954, Vorwort.
10 Emil Achermann,Kleine Schweizergeschichte, Hochdorf 1956,S. 45.
11 Lehrplan für die Sekundarschulen des Kantons Luzern, Ausgabe September 1972,

Geschichte, S. 27f.,hier S. 28 Staatsarchiv Luzern A 884/060).
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Buch ersetzt werden kann12. Diese Aussage, unscheinbar, aber
charakteristisch, liesse sich problemlos fünfzig Jahre früher datieren.
Begeisterndes Erzählen des Lehrers – als zentrale methodische Kategorie
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ein Hauptkennzeichen für den Geschichtsunterricht vor «68»13.

Erneuerung von innen?

Die in den 1960er Jahren einsetzende Entwicklung im Bereich der Gei-stes-

und Sozialwissenschaften kann mit einem Dammbruch verglichen
werden. Das kritische historische Denken wurde neu belebt. Die Pädagogik

brach mit dem Bildungsidealismus. Zuhauf entstanden demo-
kratische und pädagogische Reformen. In der Diktion von Joachim
Rohlfes wurden Geschichtsdidaktiker/-didaktikerinnen, Schulbuch-
autoren/-autorinnen sowie Lehrpersonen aller Stufen aus Routine und
Selbstsicherheit aufgeschreckt und in die Pflicht genommen, systema-
tischer und konsequenter als je zuvor nach den Voraussetzungen,
Möglichkeiten undWirkungen von historischem Lernen zu fragen14. Im Rahmen

dieser internationalen Entwicklung erfuhr der Geschichtsunterricht

auch in der Schweiz eine radikale Erneuerung. Wie viel diesem
Wandel der gesellschaftlichen Grosswetterlage zuzuschreiben ist, wie
viel sozusagen hausgemacht war, entzieht sich einer konkreten Ab-
wägung. Exogene und endogene Faktoren lassen sich nicht operationalisieren.

So oder so gewinnt man den Eindruck, im Bereich
Geschichtsvermittlung habe hierzulande eine Art Laboratmosphäre geherrscht,
und zwar nicht in progressiven oppositionellen Randgruppen, vielmehr
in behördlichen Bildungsinstitutionen.

In der Nordwestschweiz reichen die Anfänge der Neuorientierung
ins Jahr 1967 zurück. Die Erziehungsdirektorenkonferenz der
Nordwestschweizer Kantone setzte eine Kommissionein,die eineReform des
Geschichtsunterrichts einleiten und die Schulkoordination vorantreiben

sollte15. 1969 kam in Uri eine ähnliche Forderung ebenfalls aus der
Bildungsverwaltung. Es sei ein Stück Selbstbetrug, wenn die Sekundarschüler

mit der sicher wertvollen Kulturgeschichte alter Völker eingedeckt

würden, gleichzeitig aber an den Zeichen der Zeit vorbei sähen.

12 Luzerner Schulblatt 1945, S. 77.
13 Über «Neue Perspektiven für die Geschichtserzählung im Unterricht?» Wolfgang

Hasberg), das «Aufbrechen narrativer Harmonie. Für eine Erneuerung des Erzählens
mit Augenmass» Rolf Schörken) und «Geschichtserzählung» Joachim Rohlfes) siehe
Geschichte inWissenschaft und Unterricht 12/97.

14 Joachim Rohlfes ebd., S. 14f.
15 Paul Pfenniger,Kantonaler Schulinspektor,Leiter Kommission Geschichte inder

Volksschule,Eingabe an den Erziehungsrat des Kantons Luzern vom 31.12. 1974.



«Der Geschichtsunterricht ist bei vielen Schülern verpönt, weil die
Beziehung der Geschehnisse aus alter Zeit mitunserer Zeit entweder nicht
erkennbar ist oder nicht erkennbar gemacht wird» wurde kurz darauf
moniert. Der Geschichtsunterricht habe nicht nur die Taten der Grossen

ins Licht zu setzen, sondern auch die Lage des kleinen Mannes, des
Opfers geschichtlicher Ereignisse16. Solche Forderungen, vor vierzig
Jahren erhoben,muten erstaunlich aktuell an. In Obwalden bemängelte
die Erziehungsdirektion, der Geschichtsunterricht bleibe in vielen Fällen

im 17. oder 18. Jahrhundert stecken, Geschichts- und Gegenwartsbezug

fehlten oft, Schweizer Geschichte und Weltgeschichte würden
kaum in Zusammenhang gebracht.Nicht zuletzt entstehe in der Primarschule

«meist ein falsches Bild des Helden und eine falsche Bewertung
des Heldentums»17. Paul Pfennigers Eingabe an den Erziehungsrat des
Kantons Luzern von 1974 liest sichwie eine zusammenfassende Abrechnung

mit dem Geschichtsunterricht vom Typ «19. Jahrhundert» Sarkastisch

fragte er: «Welches sind die ersten Gedanken,wenn das Stichwort
Geschichte fällt, Daten und Schlachten oder Schlachten und Daten?
Warum nehmen eigentlich die Schlachtendarstellungen in unserem
Geschichtsunterricht einen so breiten Platz ein? Ist es ein Überrest des
Nationalismus und Militarismus? Hat man damit im Unterricht am
meisten Erfolg? Oder sind die vielen siegreichen Schlachten während
Jahrhunderten die grössten Leistungen unserer Ahnen?» Auch Pfenniger

kam als kantonaler Schulinspektor aus dem innersten Kreis der
Bildungsadministration.

Die allfällige Vorstellung,dass in Bezug auf die Erneuerung des
Geschichtsunterrichts quasi im Innern des Baus gemauert, von aussen eine
antibürokratische Bewegung mit progressiven Forderderungen auf-
gefahren wäre,trifft nicht zu, jedenfalls nicht auf Grund der Quellen, die
uns vorliegen. Bereits vor 1968 stammten zumindest in der Nordwestund

in der Zentralschweiz entscheidende Impulse von Behörden: von
Erziehungsdirektoren, Kommissionen, Inspektoren. Die Erneuerung
kam zu einem guten Teil von innen, wurde zumindest vom offiziellen
inneren Kreis lanciert. Diese Reform von oben ist im Kontext der
damaligen geistigen Befindlichkeit der Schweiz zu sehen. 68er Bewegung
und Umweltbewegung, zwei internationale Bewusstseinsrevolutionen,
trafen die Schweiz Mitte der 1960er Jahre in einem «labilen Gleich-

16 RobertFäh,LeiterderArbeitsgruppe fürGeschichte,Bericht über den Geschichtsunterricht
auf der Oberstufe 7. und 8. Schuljahr) des Kantons Uri vom 5. 2. 1970.

17 ArthurWieland,Kantonalschulinspektor,Vorschlag derErziehungsdirektionObwalden
zur Lehrplanrevision auf der Sekundarschulstufe an die Mitglieder der Innerschweizer
Erziehungsdirektorenkonferenz vom 6. 5. 1970.
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gewicht» wie es Peter Gilg und Peter Hablützel in Anlehnung an das

«helvetische Malaise» Max Imbodens begrifflich fassten18. In dieser
Phase des «Ineinandergreifens von individueller und kollektiver
Emanzipation»19 stellten Bildungsverantwortliche einen Reformzug auf die
Schiene, von dem sie nicht genau wussten, wohin er führen werde. Zu
diesem initiativen Elan kontrastiert oder passt?), dass sich dieselben
Behörden um die angestossene Reform in der Folge kaum mehr
kümmerten. Das interkantonale Lehrmittelprojekt «Weltgeschichte im
Bild» der Nordwestschweizer Erziehungsdirektorenkonferenz liess
das Autorenteam erstaunlich frei gewähren. Nur als die Schweizer
Geschichte 1974 vorerst in den Heften für das 6. Schuljahr auf Kosten der
«neu entdeckten» Weltgeschichte förmlich an den Rand gedrängt
wurde, sah sich das Autorenteam zu einer Anpassung veranlasst, die
bereits selber als opportun erkannt worden war20. Weder die
wissenschaftsorientierte Neukonzeption der Entstehungsgeschichte der
Eidgenossenschaft noch die relativ früh erfolgte kritische Aufarbeitung der
Flüchtlingspolitik der Schweiz im Zweiten Weltkrieg erlebte von Be-
hördenseite je eine Intervention21. Dass es sich um ein interkantonales
Projekt mit geteilter Verfügungsgewalt und Verantwortung handelte,
könnte einiges zu dieser langen Leine beigetragen haben22.

Geschichtsdidaktik als Absage an den antiquarischen
Geschichtsunterricht

Bis in die 1970er Jahre war ausschliesslich von Geschichtsmethodik die
Rede. Was für den ganzen deutschsprachigen Raum gilt, trifft auch auf
dieSchweiz zu.DieNordwestschweizerische Koordinationskommission
für Geschichtsunterricht unter der Leitung von Otto Allemann machte
1975 aus dieser Not eine Tugend: «Aus dem Umstand heraus, dass für

18 Peter Gilg, Peter Hablützel, «Beschleunigter Wandel und neue Krisen seit 1945)» in:
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Geschichte der Schweiz und der Schweizer, Basel 1986, S. 821–968, hier S. 892.
19 Vgl. Ingrid Gilcher-Holthey, Die 68er Bewegung. Deutschland, Westeuropa, USA,

München 2001,hier S. 16.
20 Nordwestschweizerische Kommission für Geschichtsunterricht Projektleitung: Otto

Allemann): «Weltgeschichte im Bild» 6/3, Heft Bauen und Wohnen / Mittelalter.
Solothurn o. J. 1974).

21 KurtMessmer,«Die Schweiz imHochmittelalter» in: Nordwestschweizerische Kommission

für Geschichtsunterricht Projektleitung: Hans Bühler, Bruno Santini, Hans Utz):
«Weltgeschichte im Bild» 6, 3., vollständig neu bearbeitete Auflage 1983, S. 34–53; vgl.
dazu die Unterrichtseinheiten zur Erprobung in Klassen des 6. Schuljahres der
Nordwestschweiz vom November/Dezember 1980. Solothurn 1980.

22 Dieser interkantonalen Geschichtskommission gehörten Vertreter aus den Kantonen
AG, BL, BS, BE,FR,LU und SO an.
































